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3 50 Jahre. 350 Jahre können eine relativ lange oder relativ kurze Zeit-spanne sein  – je nachdem, von welchem Standpunkt man meint, sie umreißen zu können. Aus der Perspektive der Menschheitsgeschich-
te: eine sehr kurze Zeit; aus der Perspektive der Geschichte der bildnerischen 
Krea ti vität und schließlich auch aus derjenigen der Kunst: ebenfalls noch kurz. 
Aus der Perspektive der Universitäten: schon länger  – immerhin zählt die 
Christian- Albrechts-Universität (CAU) als 1665 gegründete Universität zu den 
älteren Universitäten Nordeuropas. Aus der Perspektive der Kunstsammlun-
gen: ebenfalls länger, wenn deren Anfänge mit dem Aukommen der ersten 
Wunderkammern im 14. Jahrhundert angesetzt werden können;1 und aus der 
Perspektive der Museen, deren erste Gründungen im 18. Jahrhundert verzeich-
net werden, mutet eine Zeitspanne von 350 Jahren lang an.2 
Die CAU ist fast 200 Jahre älter als die Kunsthalle, die einen ersten Sitz ab 
1857 in der Dänischen Straße in Kiel fand, jedoch erst 1909 als ein An-Institut 
der Universität an ihrem heutigen Standort eröfnet wurde. Und so beginnt 
auch die Sammlungsgeschichte der CAU vor der Gründung der Kunsthalle. 
Das erste Werk der Sammlung war das vor 1665 entstandene Porträt des Uni-
versitätsgründers Herzog Christian Albrecht von Schleswig-Holstein-Gottorf 
des Rembrandt-Zeitgenossen Jürgen Ovens (Abb. S. 830), dem weitere Auf-
tragsarbeiten und Erwerbungen von Abraham Blomaert, Hendrick ter Brug-
ghen, Adriaen van de Venne oder Johann Moritz Rugendas folgen sollten. 
Einen grundsätzlichen, richtungsweisenden Schub erhielt die Sammlung im 
19. Jahrhundert durch die Aktivitäten des 1843 gegründeten Schleswig-Hol-
steinischen Kunstvereins, zu dessen agilen Mitgliedern vor allem die Professo-
ren der Universität gehörten. Die Verknüpfung von Verein und Universität ist 
über die Gründung der Kunsthalle unaulöslich miteinander verbunden. Zahl-
reiche Publikationen haben sich den historischen Verlechtungen zwischen der 
Geschichte und Entwicklung der bildenden Kunst in Lehre, Forschung und 
musealer Präsentation an der CAU gewidmet.3 Der Schleswig-Holsteinische 
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Jürgen Ovens, Herzog Christian Albrecht von Schleswig-Holstein-Gottorf, um 1665,  
Öl auf Leinwand, 215 × 156 cm, 1665 der CAU geschenkt
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Kunstverein und seine Sammlung stellen die Basis der Kunsthalle dar, die als 
Gebäude am heutigen Standort wiederum nur aus dem testamentarisch hin-
terlegten Willen einer einzelnen Dame entstand. Die Zusammenführung zwi-
schen Universität und Kunsthalle ist dem Engagement der Charlotte (Lotte) 
Hegewisch zu verdanken, die die Schenkung ihres Grundstückes an die Uni-
versität verfügte – unter der Maßgabe, dort binnen weniger Jahre eine Kunst-
halle zu errichten, die fortan auch Sitz des Kunstvereins sein sollte. Über viele 
Jahrzehnte stand die so gegründete Kunsthalle unter der Leitung des Professors 
für Kunstgeschichte; sie war ein An-Institut des kunsthistorischen Seminars. 
Das änderte sich erst Anfang der 1970er Jahre, als mit dem im letzten Jahr 
verstorbenen, renommierten Prof. Dr. Jens Christian Jensen der erste eigen-
ständige Direktor an die Kunsthalle kam, dem 1992 Dr. Hans-Werner Schmidt 
und 2002 Dr. Dirk Luckow folgten. 
Die Sammlungen, die das Haus heute dauerhat bewahrt, erforscht, präsen-
tiert und vermittelt, sind die der CAU, des Schleswig-Holsteinischen Kunst-
vereins, der Karl-Walter Breitling und Charlotte Breitling-Stitung und des 
Stiterkreises. Weitere Sammler, die ungenannt bleiben möchten, bereichern 
das Haus; Ankäufe und Schenkungen von Künstlerinnen und Künstlern prä-
Ausstellungsansicht Kiel leuchtet! Im Rausch der Farbe. Die Sammlung 2014, Kunsthalle zu Kiel
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gen eine unverwechselbare Sammlung, für deren Qualität das Haus bis heute 
bekannt ist (Abb. S. 831).
Es wäre also wenig lohnenswert, nur von der Kunstsammlung der Univer-
sität zu sprechen, dafür sind die Akteure zu vielfältig. Zu den musealen Kern-
auf gaben der Kunsthalle, die als ein Ort der Lehre eine besondere Rolle für 
die Universität spielt, gehören auch zuküntig das Bewahren, Sammeln und 
Forschen. Doch ist in den letzten Jahren die Aufgabe der Vermittlung an dife-
renzierte und heterogene Besuchergruppen als weitere elementare Größe hin-
zugekommen und tritt in einen Wettbewerb zu zahlreichen anderen Freizeitan-
geboten und Attraktionen – zumindest, wenn man davon ausgehen möchte, 
dass ein Museumsbesuch Freude machen sollte, indem der Horizont geweitet, 
das Denken angeregt und das sinnliche Erleben provoziert wird (Abb. unten).
Ausstellungsansicht der Installation 24 hrs in photos von Erik Kessels in der Kunsthalle zu Kiel 
2011, 1 Mio. aus dem Netz geladene Fotograien, Maße variabel, im Besitz des Künstlers
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Die Kunsthalle als Universitätsinstitut ist ein Haus der Zusammenführung 
und des lebendigen Miteinanders; neben Ausstellungen und Sammlungsprä-
sentation zählt sie zu den Instituten der Universität mit dem größten Publi-
kumsverkehr, ist als Ort für Tagungen, Lesungen und gesellschatliche Veran-
staltungen verschiedener Art im kulturellen und wissenschatlichen Leben der 
Stadt Kiel und des Landes Schleswig-Holstein präsent und tut es damit anderen 
Häusern an anderen Standorten gleich – seit Jahren öfnen sich  Museen immer 
stärker für passende Veranstaltungsformate, die sich gerne in die repräsenta-
tiven Räumlichkeiten von Museen und Kunsthallen einmieten. Doch nicht 
nur durch diese Öfnung in andere Bereiche hat sich über die Jahrzehnte die 
Rolle gerade der Kunstmuseen verändert, sondern auch durch die permanen-
te Verfügbarkeit zirkulierender Bildwelten und Informationen. Anlässlich des 
350-jährigen Universitätsjubiläums wäre es verlockend, hätte allerdings kaum 
Sinn, die historisch zurückgelegte Zeitspanne von 350 Jahren in die Zukunt zu 
spiegeln. Immerhin lässt sich aber für die nächsten Jahrzehnte prognostizieren, 
dass der Vermittlung, insbesondere vor dem Hinter grund rauschen elektroni-
scher Kommunikationsformen, eine immer bedeutendere Rolle zukommen 
wird. Für das universitäre Institut Kunsthalle ist die Vermittlungsarbeit bereits 
heute auf verschiedenen Ebenen zentral und umfasst Übungen mit Studieren-
den der Kunstgeschichte ebenso wie praktische und theoretische Angebote für 
interessierte Laien, das (inter-)nationale Fachpublikum genauso wie diejeni-
gen, die mit unserem Haus vielleicht zum allerersten Mal ein Kunstmuseum 
betreten. 
Die Kunsthalle steht als Universitätsinstitut in Austausch mit anderen In-
stituten wie beispielsweise dem Kunsthistorischen Institut oder dem Zoo-
logischen Museum. Dabei kommt es gelegentlich zu Kooperationen wie im 
Sommer 2014, als das Kunsthistorische Institut den großen, 10. internationa-
len Kongress der Society For Emblem Studies zu Gast hatte und wir parallel zu 
der Tagung die Ausstellung Netz. Vom Spinnen in der Kunst eröfneten, in der 
internationale Künstlerinnen und Künstler Werke zeigten, die sich mit einer 
der stärksten Metaphern der Gegenwart auseinandersetzen. Die Kunsthalle 
zeigt stets Ausstellungen zu hemen der Zeit und setzt einen klaren Schwer-
punkt auf die zeitgenössische Kunst und ihre Fragen an die Gegenwart. Diesen 
Schwerpunkt hat es mit jeweils eigener Handschrit unter meinen drei Vor-
gängern ebenso gegeben wie unter meiner Leitung. Wir wenden uns jedoch 
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auch historischen Positionen und hemen zu, die sich ot genug aus unserer 
wachsenden Sammlung heraus entwickeln. Kunst ist – und da lässt sich dieses 
weite Feld wohl analog zur Idee der Universität fassen – kein festgelegtes, ar-
retiertes Revier, das einer Besitzstandswahrung unterliegt. Kunst ist vielmehr 
eine Haltung zur Welt, zum eigenen Dasein und zu den Rätseln der Existenz. 
Sie kann in höchst verschiedener Form in Erscheinung treten und wird, wenn 
sie gut ist, immer wieder zu kontroversen Meinungen führen. Die Kunsthalle 
zu Kiel bietet dafür einen Raum.
Die breite Kommunikation über die Inhalte unserer Tätigkeiten – das Aus-
stellen, Sammeln und Erforschen von Kunstwerken – wird auf vielen Ebenen 
eine Herausforderung für die nächsten Jahre sein. Und dabei geht es um weit 
mehr als das elaborierte und ausgefeilte Programm für Schulklassen und Er-
wachsene, Kindergeburtstage und Malkurse. Zuletzt haben wir im Jahr 2014 
mit der Kunstwert Räumlichkeiten eröfnet, in denen die Besucher und Besu-
cherinnen alleine sowie in Workshops zum kreativen Tun und theoretischen 
Lernen animiert werden sollten (Abb. S. 835). 
Besucherinnen und Besucher auch über solche Angebote immer wieder 
in die Kunsthalle zu locken, bleibt das Ziel unserer Bemühungen, die jedoch 
immer stärker begleitet, vorbereitet und gelegentlich ersetzt werden müssen 
durch die digitalen Angebote. 
Neben Kooperationen mit anderen Instituten der CAU engagiert sich 
die Universität und damit auch die Kunsthalle in dem Verbund Museen am 
Meer, der eine App für Smartphones herausgebracht hat, und plegt über wei-
tere Kooperationen – zuletzt mit dem Bund der deutschen Industrie im Jahr 
2012 – und ihren regen internationalen Leihverkehr Austausch mit der Welt. 
Inwiefern die digitalen Medien die Museumswelt derzeit verändern und noch 
verändern werden, lässt sich nur erahnen. Klar ist heute schon, dass zwei Strän-
ge wichtig sind: Zum einen die Visualisierung der Sammlungsbestände über 
Bilddatenbanken und die Kommunikation über soziale Netzwerke, die nicht 
den physischen Besuch im Museum ersetzen, aber ihn bereichern, ihn im bes-
ten Fall vorbereiten – und darauf Lust machen; die Formen der digitalen Kom-
munikation können sehr unterschiedlich ausfallen, werden aber in Zukunt 
wesentlicher Bestandteil der Museumsarbeit sein müssen, gerade mit dem Ziel, 
dass das physische Ereignis und die Kommunikation mit dem Werk an sich 
sowie die Vermittlungsangebote in diesem Kontext interessant bleiben.
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2014 wurde zum Jahr der kulturellen Bildung in Schleswig-Holstein ausge-
rufen. Und diese kulturelle Bildung ist das, was die Kunsthalle auch in Zukunt 
mit sich immer wieder ändernden Maßnahmen und Formen ernst nehmen 
wird: auf hohem Niveau Kunst zugänglich zu machen und Menschen dafür 
zu begeistern. Die Kunsthalle prägt den Ruf der Stadt und des Landes als eine 
der hier nicht vielzählig gesäten Kulturinstitutionen. Dass sie dieses als Teil der 
CAU zu Kiel tun kann, ist ein Glücksfall – für beide Seiten. Und vielleicht auch 
noch in 350 Jahren …
Anmerkungen
 1 Vgl. dazu bspw.: Beßler, Wunderkammern. – Bredekamp, Antikensehnsucht. 
 2 Das British Museum in London (1753) sowie das Herzog-Anton-Ulrich-Museum in Braun-
schweig (1754) zählen zu den ältesten Gründungen; erstes Museum mit einem eigens dafür 
gebauten Haus ist das Museum Fridericianum in Kassel (1779). 
 3 Schmidt (Hrsg.), Das Jubiläum. – Luckow u. a. (Hrsg.), Kiel Modern 1857. – Hüsch (Hrsg.), 
Gute Gesellschat. Kurz und prägnant hat mein Kollege Peter hurmann, Sammlungsleiter 
Raumansicht Die Kunstwert 2014, Kunsthalle zu Kiel
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Gemälde und Skulpturen an der Kunsthalle zu Kiel, die politisch aufgeladene Geschichte 
des Schleswig-Holsteinischen Kunstvereins und der Christian-Albrechts-Universität im 19. 
Jahrhundert skizziert: »Infolge des ersten Deutsch-Dänischen Kriegs 1848 – 1850 nahm der 
Kunstverein den ambitionierten Plan erst 1854 erneut in Angrif. Gesammelt werden sollte 
vorwiegend schleswig-holsteinische Kunst. Dies hatte kaum weniger Brisanz als das Sam-
meln unter ›deutschen‹ Vorzeichen. Denn die Kunst Dänemarks, dem Schleswig wie Hol-
stein angehörten, blieb weitgehend ausgeschlossen. Schlimmer noch: Während Holstein und 
Lauenburg dem Deutschen Bund angehörten, erhob Dänemark Anspruch auf Schleswig 
und betrachtete das Zusammengehörigkeitsgefühl der beiden Provinzen mit Argwohn. Un-
ter diesen Voraussetzungen ist der Anschluss der Kunstsammlung an die Kieler Univer sität 
verständlich, da diese auch für Schleswig zuständig war. Im Kunstverein engagierten sich 
zu einem großen Teil Professoren aus allen Fakultäten der Universität – Männer, die auch 
die Unabhängigkeitsbestrebungen Schleswig-Holsteins unterstützten. Mit der Annahme des 
Paragraph 18 der Kunstvereins-Satzung vom 22. September 1855 war die Verbindung perfekt: 
›Die erworbene Gemälde-Galerie bleibt ein Annex der Universität Kiel und dadurch zu ewi-
gen Zeiten Eigenthum des Landes.‹« hurmann, Die Geschichte der Kunsthalle.
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